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Feuer und Gift unschädlich gemacht
Chemie- und Feuerwehren aus drei Kantonen übten in den Pilatus Flugzeugwerken. Die überkantonale Zusammenarbeit funktioniert.

Edi Ettlin

EineRauchwolkeüberdenStan-
ser Pilatus Flugzeugwerken
zeigte am Samstagmorgen den
Beginn einerÜbung an, die von
der Betriebsfeuerwehr Pilatus,
der Stützpunktfeuerwehr Stans
und der Chemiewehr Uri für
etwa 100 Einsatzkräfte geplant
worden war. Die erste Aufgabe
bestanddarin, dassumhalb sie-
beneinBrand inderLackiererei
ausgebrochenwar.DieBetriebs-
feuerwehr startetedieRettungs-
undLöscharbeitenund forderte
Unterstützung bei der Stütz-
punktfeuerwehr Stans an. Kurz
vor sieben Uhr stiessen Feuer-
wehrleute dann auf einen
verletzten Mitarbeiter, der be-
richtete, dass sich inderbenach-
barten Halle bei den Galvanik-
bädern eine chemische Reak-
tionereignet habe.Dieswardas
Stichwort für das Aufgebot der
inAltdorf stationiertenChemie-
wehrUri.

Zusammenarbeit
vertraglichgeregelt
Seit 2005 hat der Kanton Nid-
waldeneineLeistungsvereinba-
rung mit dem Nachbarkanton,
die regelt, dass sich Nidwalden
im ABC-Ernstfall auf die Hilfe
der Chemiewehr Uri verlassen
kann. ABC bedeutet in diesem
Fall: Massnahmen zur Abwehr
undVermeidungatomarer, bio-
logischer, und chemischer Be-
drohungen. Die Chemiewehr
Uri ist eine Milizorganisation
und rekrutiert ihr Personal aus
den Urner Feuerwehren. Auch
achtMitglieder der Stützpunkt-
feuerwehr Stans nehmen regel-

mässig an der Ausbildung teil.
ChemiewehrkommandantHer-
mann Gisler spricht von einem
Vorteil im Ernstfall: «Das be-
deutet, dass es in Nidwalden
Feuerwehrleute gibt, die mit
unserem Material bestens ver-
traut sind.»

Zwei- bis dreimal jährlich
wird die Chemiewehr laut Gis-
ler nach Nidwalden gerufen.
Meist geht es um Lieferungen
von Gerätschaften, die zur Be-
seitigung vonÖlverschmutzun-

gen benötigt werden. Letztes
Jahr stelltedieChemiewehrSpe-
zialpumpen bereit, als nach
einemBrand ineinemNidwald-
ner Industriebetrieb mit Lö-
sungsmitteln verunreinigtes
Löschwasser entsorgt werden
musste.

DieEinsatzleitung
bleibt in lokalerHand
Während am Samstag die Che-
miewehr mit ihren 16 Fahrzeu-
gendurchdenSeelisbergtunnel

anrückte,machtendieNidwald-
ner ihre Hausaufgaben. Damit
die Übersicht nicht verloren
ging, brauchteeseineneueFüh-
rungsstruktur.Eswurden räum-
lich getrennte Abschnitte gebil-
det und Fachbereiche definiert.
Klaus Flury, stellvertretender
Kompaniekommandant der
FeuerwehrStans, übernahmdie
Gesamteinsatzleitung.An regel-
mässigenAbsprachen liefendie
Fäden zusammen. Erste Ab-
klärungen und Einschätzungen

von Chemiefachberatern erga-
ben, dass es sich bei der fragli-
chen Substanz um hochgiftige
Blausäure handeln könnte. Mit
AtemschutzgerätenundSchutz-
anzügen ausgerüstete Erkun-
dungstrupps suchtendieGebäu-
de ab, und bestätigten die An-
nahmen mit Luftmessungen.
Feuerwehrleutebrachtenweite-
re verletzte Personen aus den
Gebäuden.AmRandderGefah-
renzone ausserhalb der Werk-
halle bauten Feuerwehrleute

Duschen und Zelte auf. In der
Dekontaminationsstelle – von
allen Beteiligten kurz «Deko-
stelle» genannt – reinigten sie
Patienten, Einsatzkräfte, und
Material nachgenaudefinierten
Abläufen.

Zur gleichen Zeit verlegten
MitgliederderChemiewehrUri
und der Stützpunktfeuerwehr
Sarnen ennet des Flugplatzes
eine kilometerlange Schlauch-
leitungundpumptenWasseraus
derEngelbergerAa.DieserVer-
such ergab, dass die beidenOr-
ganisationenbeiBedarf zusam-
men Wasser über längere Stre-
cken befördern könnten. Im
Areal der Pilatus hatte die Che-
miewehr unterdessen säurefes-
te Pumpen, Schläuche und Be-
hälter aufgebaut. Als gegen elf
Uhr alles bereit war für die Be-
seitigungderChemikalie, been-
deten die Leiter die Übung.

MitdemResultat
zufrieden
Roman Emmenegger von der
Geschäftsleitung der Pilatus
Flugzeugwerke AG hatte das
Ganzeaufmerksambeobachtet.
An der kurzen Übungsbespre-
chungzeigteer sichbeeindruckt
von der geleisteten Arbeit und
von der Bereitschaft der Betei-
ligten, einen sonnigenSamstag-
morgen dafür zu opfern.

Auch Hermann Gisler sah
die Ziele der Übung erreicht.
«Vor allemdieAbsprachen zwi-
schen den Organisationen ha-
ben sehr gut funktioniert», lau-
tete sein Fazit. Ein paar erkann-
te Schwächen würden nun
wieder in die Ausbildung ein-
fliessen.

Nach einem Erkundungsauftrag in der Gefahrenzone reinigen Feuerwehrleute einen Kameraden. Bild: Edi Ettlin (Stans, 11. Juni 2022)

Der Kampf der Obwaldnerinnen um Gleichheit geht weiter
AmFrauenapéro des Frauenforums diskutierten Politikerinnen über 50 Jahre Frauenstimmrecht. Es bleibt viel zu tun.

MarionWannemacher

Gleich zweimal hatte das Frau-
enfondue des Frauenforums
ObwaldenwegenderPandemie
verschobenwerdenmüssen. Je-
weils sollte esum50 JahreFrau-
enstimmrecht in Obwalden ge-
hen. Landfrauen. Frauenbund
und Kantonsrätinnen wechseln
beim Organisieren ab. Dieses
Jahr nun waren die Kantonsrä-
tinnenanderReihe.«Bisherwa-
ren 15 Frauen und 40 Männer
imKantonsrat», sagteKantons-
rätin Veronika Wagner, «neu
sindes9Frauenund46Männer.
Wir wollen Frauen motivieren,
sich an der Politik zu beteili-
gen.»

ErnüchterndeBilanzder
Geschlechterverhältnisse
DerTenor fürmehrFrauenpow-
er in der Obwaldner Politik war
amPodiumdesFrauenapéro im
Schlüssel in Alpnach unisono.
Gemeinsam bilanzierte die
fünfköpfige Runde unter der
kompetenten Moderation von
VeronikaWagner 50 JahreFrau-
enstimmrecht inObwalden. An
der Gesprächsrunde nahmen
dieneugewählteRegierungsrä-
tin Cornelia Kaufmann-Hur-

schler, die ehemalige Kantons-
undGemeinderätin undamtie-
rendeOberrichterinBernadette
HalterZeier, dieehemaligeKan-
tons- undGemeinderätinTrudy
Odermatt Spichtig, die Petitio-
närin Hildegard Bucher-Imfeld
undMyrta Ettlin, Studentin der
Politikwissenschaften, teil.

Ernüchtert kommentierte
dieRundedieGeschlechterver-
hältnisseder vergangenenKan-
tonsratswahl. TrudyOdermatt-
Spichtig brachte es für alle auf
den Punkt: «Jetzt sind wir wie-
der gleich weit wie Anfang der
Neunziger.Das ist der geringste
Frauenanteil seit 1990.»Myrta
Ettlin fragte rhetorisch,wie lan-
ge es gehe, bis Männer und
Frauen auf dem gleichen Stand
seien.

Man wollte aber nicht jam-
mern, sondern die Einführung
desStimmrechts imKantonOb-
waldenvor50 Jahren feiern.Hil-
degardBucher-Imfeld erzählte,
wie sie mit André Egger durch
einePetitiondemFrauenstimm-
recht in Kerns zumDurchbruch
verholfenhatte.Kernswar 1980
die letzte Zentralschweizer Ge-
meinde, in der das Frauen-
stimmrecht angenommenwur-
de - zehn Jahre später als alle an-

deren Obwaldner Gemeinden.
Es waren andere Zeiten: Die
Frauenhingen javon ihrenMän-
nern ab. Diese stimmten
darüber ab, ob sie wählen dürf-
ten. Trudy Odermatt-Spichtig
stiess sich während ihrer Lehre
beiderGemeindekanzlei daran,
dass ledige Mütter einen Bei-
stand erhielten. Auch empfand
siedieUngerechtigkeit darüber,
dass Frauen oft einen grossen
Teil desGeldes für dengemein-
samen Hausbau beisteuerten,

das Haus aber nur auf den Na-
men des Mannes eingetragen
wurde. Als Bernadette Halter
Zeier nach neun Ehejahren in
Bern studieren und sich dort
eine Wohnung mieten wollte,
habe die Liegenschaftsverwal-
tungdieUnterschrift ihresMan-
nes verlangt.

Organisationenstellen
dasNetzwerksicher
VielprofitierthabenFrauenvom
Staatsbürgerlichen Frauenver-

bandObwalden (Staka). Frauen
lernten inWeiterbildungen,wie
sie Sitzungen leiten oder Proto-
kolle führenmussten. Auch der
Besuch von Kantonsratssitzun-
gen stand auf dem Programm.
EinewichtigeRolle spielte auch
der Zusammenschluss von
Frauenorganisationen für An-
lässe um sich zu vernetzen. Da-
raus war unter anderem das
Frauenforum Obwalden ent-
standen. Trudy Odermatt-
Spichtig, die diese Beispiele ins

Feld führte, gab sich überzeugt:
«Vielesmussmanheutewieder
an dieHand nehmen, umFrau-
en für die Politik zu motivie-
ren.»

Damalswieheutegeht es für
Frauen, die sich politisch enga-
gieren wollten, darum, wie sie
die Familien- und Haus-Arbeit
managen. Die frisch gewählte
Regierungsrätin Cornelia Kauf-
mann-Hurschler erzählte, wie
sie bei einem Interview gefragt
worden sei, wie sie diesmit den
Kindern organisieren werde.
«Einen Mann hätten sie das
nicht gefragt», gabdieneueRe-
gierungsrätin zu bedenken.
Kaufmann-Hurschler die acht
JahreKantonsrätinwar, bekann-
te:«Ja,mankannoffensagen, es
ist streng, sich als Familienfrau
in der Politik zu engagieren,
aber es gibt einem auch viel zu-
rück.»

Sowohl sie als auch Myrta
Ettlin betonten, wie wichtig es
sei, dieMänner zu sensibilisie-
ren und mit in die Aufgaben in
der Familie mit einzubeziehen.
Es gehe darum, wirklich alle
Aufgaben aufzuteilen, sagte die
Studentin. «Es braucht eine
Selbstreflexionüberdie eigenen
Geschlechterrollen.»

Von links: Trudy Odermatt-Spichtig, Bernadette Halter Zeier, Regierungsrätin Cornelia Kaufmann-Hurschler,
Moderatorin Veronika Wagner, Hildegard Bucher-Imfeld, Myrta Ettlin. Bild: Marion Wannemacher


